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Salamander-Produktion in Leningrad
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Wieder ins Lot
Interview mit Norbert Walter, 50,
Chefvolkswirt der DeutschenBank

SPIEGEL: Der Dollar geriet mächtig unter
Druck. Wie weit wird er gegenüber de
Mark noch fallen?
Walter: Die Devisenhändler vermuten o
fenbar, daß die USA dieHilfe für Mexiko
mit der Notenpresse finanzierenwerden.
Walter
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Das ist wenigplausibel. Es
kann zwar sein, daßsich
die Märktenoch nichtaus-
getobt haben. Aber in
sechs Monaten sollte der
Dollar stärkersein alsheu-
te. Er kannsich nicht auf
immer und ewig von sei-
nem Gleichgewichtswe
von 1,60Mark entfernen.
SPIEGEL: Auch die euro-
päischen Währungen ha
ben gegenüber derMark
deutlich anWert verloren.
Walter: Das liegt an den
vielfältigen politischen Un
sicherheiten bei unseren
europäischenNachbarn.Mich überrascht
daß die Ausländer so garkeine Probleme be
der Wettbewerbsfähigkeit derdeutschen
Wirtschaft sehen. Die D-Mark istdeutlich
überbewertet.
SPIEGEL: Welche Konsequenzen hat das
die deutschenExporte?
Walter: Wenn dieUngleichgewichte bei de
Wechselkursenanhalten,wird esSchwierig-
keiten bei den Exporten geben,besonders in
der Auto- undKonsumgüterbranche.
SPIEGEL: Was bedeutet das fürdeutsche Ar-
beitsplätze?
Walter: Noch habe ich die
Hoffnung, daß dieDevi-
senmärkte wieder ins Lot
kommen. Sollte die Mark
nicht herunterkommen
von ihrem Höhenflug
werden wir Marktanteile
verlieren.Dann könnte die
Industrie ihr Wachstum
von fünf Prozent, das si
im vergangenenJahr er-
zielt hat, nicht wiederho-
len. 1996 würdeStagnation
drohen. Damit könnte
auch eine Erholung au
dem Arbeitsmarkt in Ge
fahr geraten.
U n t e r n e h m e n

Salamander-Chef
auf der Kippe
In der Führungsspitze de
schwäbischen Salamande
Gruppe ist erneut einhefti-
ger Streit um die künftige
Geschäftspolitik entbrannt.
Der Schuh-Herstellerhatte
seit Mitte der siebzigerJahre
unter seinem früheren Vor-
standschefFranz Josef Da-
zert zahlreiche Joint-venture
in der DDR und Staaten de
ehemaligen Sowjetunion ge
gründet. Dochseit derWen-
de läuft das Geschäftdort
eher schleppend. Dazert
Nachfolger GerhardWacker
drängt deshalb auf die Ein
stellung der Produktion in
den Ostblock-Werken.Sein
Vorgänger Dazert dagegen
heute Aufsichtsratschef be
Salamander,will die Werke
in Belorußland und bei S
Petersburg erhalten. Er b
reitet schon das nächs
Joint-venture vor – im belo
russischenMinsk. Hält der
Zwist an, könnte derSchuh-
konzern ernsthaft Schade
nehmen.Mitglieder des Auf-
sichtsrats überlegen zurZeit,
ob sie einen neuen Vor-
standschef bestellen solle
Wackers Vertrag läuft im
Frühjahr 1996 aus und mu
in diesen Wochenverlängert
werden.
V e r l a g e

Turbulenzen bei
der FAZ
Den Zusammenprallzweier
Unternehmenskulturen h
die feine Führung derFrank-
furter Allgemeinen (FAZ
nicht ausgehalten: Dem dre
köpfigenGeschäftsführergre-
mium ist der Kopf Dietmar
Kablitz, 46, abhanden ge
kommen – ein Managerame-
rikanischen Zuschnitts(vor-
her McKinsey, Procter &
Gamble,Avis). Kablitz wur-
de „wegen zu unterschiedl
cher Auffassungen über d
Geschäftspolitik abberufen“
(FAZ-Erklärung). Er habe
mit hemdsärmeligemStil und
Sparkonzepten für die Re
daktion die Gralsrunde de
fünf Herausgeber zuneh-
mendvergrätzt, ließ sicheine
Stimme aus derFAZ-Spitze
vernehmen. Hinzu kam in
terne Kritik, dem Streich-
kommissar, der Einsparu
gen von 100 bis 150 Millione
Mark angekündigt hatte,feh-
le das Händchenfürs Ver-
lagsgeschäft.Gemoser übe
die eigeneDruckerei, die Ka-
blitz als „viel zu teuer“ kriti-
sierte, und Patzer bei de
Verlegerkollegen,denensich
Kablitz einmal fälschlich als
„ FAZ-Herausgeber“ präsen-
tiert haben soll, taten ein
übriges. Mit seinem Abgan
ist die Krise nicht zuEnde:
Ähnliche Vorbehalte werden
auf den Verlagsfluren de
FAZ nämlichauch gegen Jo
chen Becker, einen derbei-
den verbliebenen Geschäfts-
führer, vorgebracht. Seine
BeilagenprojekteQuality Se-
lection für Gebrauchtwage
und Immo Real für Immobi-
liengeschäftegelten als Flops
und nicht FAZ-like. Am 29.
März wird die Gesellschaf
terversammlung über di
neue Lage und das Ge
schäftsergebnis 1994 bera-
ten. Das Gesamtunterne
men machte im vergangene
Jahr einen zweistelligen Mil-
lionenverlust.
K o n z e r n e

Schrempp wirbt
um Kohl-Sprecher
Der künftige Daimler-Benz-
Chef Jürgen Schremppwill
Kanzler Helmut Kohl einen
seiner wichtigsten Mitarbei-
ter abwerben: AndreasFrit-
zenkötter, Medienberate
Kohls, ist Wunschkandida
Schrempps für den Poste
des obersten Öffentlichkeits-
arbeiters in Deutschland
größtem Konzern.Schrempp
kannFritzenkötter eine Men-
ge bieten. Durch einen
Wechsel von Bonn nach
Stuttgart könnte Fritzenköt-
ter sein Einkommen etwa
verdreifachen. Der Wechs
kann allerdings nurzustande
kommen, wenn Kanzler
Kohl seinen Mann ziehen
läßt. Daimler-Benz als eine
der größten Empfänger
Bonner Subventionenkann
es sichnicht leisten, den Bun
deskanzler zu verärgern.
Fritzenkötter ist überrascht
vom Interesse des Daimle
Konzerns: „Mich hat keiner
gefragt.“
W I R T S C H A F T
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